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Welchen Strukturwandel erleben wir in 
Subsahara Afrika? 
...und wie kann er sozial inklusiv und ökologisch nachhaltig ge-
staltet werden? 

Forschungsgruppe „Ländlicher Strukturwandel in Sub-Sahara-Afrika“ am SLE 

Ländlicher Strukturwandel in Afrika verläuft nicht nach dem Muster des Europa im 19. 

Jahrhundert. Während dort u.a. eine steigende Produktivität der Landwirtschaft und die 

Industrialisierung einen Strukturwandel auslösten und zur Verstädterung führten, sind in 

vielen Ländern Afrikas nur in manchen Kulturarten Produktivitätsgewinne zu verzeichnen 

und ansonsten ist eher eine stagnierende oder gar sinkende Produktivität zu beobachten. 

Vielerorts degradieren zudem die Böden, Wasserressourcen und Weidegründe,  was ländli-

chen Bevölkerungen die Lebensgrundlage entzieht. Die Folge ist Landflucht und Urbanisie-

rung. Jedoch bieten afrikanische Städte viel zu wenige Arbeitsplätze, denn eine vergleich-

bare Industrialisierung findet nicht statt. So kommt es zu einer zirkulärer Migration. Aus 

größeren Familienverbänden entstehen multilokale Netzwerke, die sich gegenseitig unter-

stützen. Näheres untersucht die Forschungsgruppe des SLE und entwickelt Empfehlungen, 

wie diese Trends sozial inklusiver und ökologisch nachhaltiger gestaltet  werden können. 

Zum Verständnis des Ländlichen Struk-
turwandels in Europa  

„Ländlicher Strukturwandel“ wird oftmals 
mit einem Prozess assoziiert, wie er in Eu-
ropa im 19. Jahrhundert begonnen hat und 
der mit einer Produktivitätssteigerung in 
der Landwirtschaft, Betriebsflächenver-
größerung und  Abwanderung in die Städ-
te einherging. Ob die wachsende Produkti-
vität auf dem Land oder die Industrialisie-

rung in der Stadt der wichtigere auslösen-
de Faktor in Europa war, wird bis heute 
kontrovers diskutiert. Unstrittig ist jedoch, 
dass durch Mechanisierung und andere 
Technologien landwirtschaftliche Arbeits-
kräfte freigesetzt wurden, die in die Städte 
migrierten und dort — zumindest teilweise 
— aufgrund der rasanten Industrialisierung 
neue Beschäftigung fanden. Durch die grö-

ßeren Betriebsflächen konnten Skalen-
effekte erzielt werden, die zu weiteren 
Produktivitätsgewinnen und zu mehr Ein-
kommen auf dem Lande führten. So hielt 

sich das Stadt-Land-Gefälle in Grenzen 
und es entstand nach und nach ein relati-
ver Wohlstand in beiden Räumen. Im Zuge 
dieser Entwicklung fanden zwar auch sozi-
ale „Verwerfungen“ statt, diese führten  
jedoch nicht zu einer flächendeckenden  
Verarmung. 

Ist ein ländlicher Strukturwandel auch in 
Afrika zu beobachten?  

Ausgehend vom europäischen Modell 
stellt sich die Frage, ob mit der Urbanisie-
rung Afrikas ähnliche Veränderungen ein-
her– oder vorausgehen oder ob in Afrika  
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im Grunde gar kein ländlicher Struktur-
wandel stattfindet oder dieser spezifisch 
afrikanischer Natur ist. Eine Forschungs-
gruppe des SLEs untersucht für das Bun-

desministerium für Wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ) diese 
Fragestellung. Das SLE bezieht sich dabei 
auf eine weite Definition des Strukturwan-
dels, um den Blick für mögliche Wand-
lungsprozesse in ländlichen Räumen unter 

anderen historischen Bedingungen zu öff-
nen.  

 
Länderbeispiele Sambia, Benin und das 
Tiefland von Äthiopien 
Es wurden empirische Analysen  in o.g. 
Ländern unternommen. Die Auswahl be-
gründet sich in ihrer geografischen, wirt-
schaftlichen und sozialen Unterschiedlich-
keit sowie darin, dass die Deutsche Ent-
wicklungszusammenarbeit hier jeweils 
„grüne Innovationszentren“ eingerichtet 
hat. Während das flächengroße Binnen-
land Sambia eine Rohstoffökonomie dar-
stellt und dünn besiedelt ist,  zeichnet sich 
das kleine Küstenland Benin durch klein-
bäuerliche Landwirtschaft und dichte Be-
siedelung aus. Dabei sind die ländlichen 
Räume Sambias und Benins beide klein-
bäuerlich geprägt, aber das trocknere 
Tiefland Äthiopiens durch mobile Vieh-
wirtschaft. Zusammengenommen reprä-
sentieren die drei Länder eine große Band-
breite möglicher Bestimmungsfaktoren für 
einen Strukturwandel. Die empirischen 
Analysen zeigen nun, dass in Sambia und 
Benin bisher nur ein sehr verhaltener bzw. 
kein ländlicher Strukturwandel stattgefun-
den hat oder stattfindet, während im 

Tiefland Äthiopiens ein schnellerer Wand-
lungsprozess mit sehr negativen Folgen zu 
beobachten ist.  
 
Die verhaltenen Veränderungen gehen in 

Sambia mit einer durchschnittlich nur sehr 
leichten landwirtschaftlichen Produktivi-
tätssteigerung auf niedrigem Niveau und 
in Benin mit einer von der Kulturart abhän-

gigen, aber insgesamt stagnierenden 
durchschnittlichen Produktivität einher. Im 
äthiopischen Tiefland ist sogar eine deut-
lich sinkende Weideproduktivität zu be-
obachten. Die leichten durchschnittlichen 
Produktivitätszuwächse in Sambia sind vor 

allem auf die wachsende Verbreitung des 
Düngersubventionsprogramms zurückzu-
führen. Die Subventionen beschränken 
sich allerdings auf die Nahrungskultur 
Mais. Diese Politik führte zu einer einseitig 
ausgerichteten, simplifizierten Landwirt-
schaft, bei der ein organisches Bodenma-
nagement völlig fehlt. Nur punktuell und 
im on-off-Verfahren sind Veränderungen 
in Richtung „Conservation Agriculture“ 
erkennbar. Kommerzialisierungen sind 
weitestgehend auf die Zentralprovinz und 
Einzelinvestitionen begrenzt.  
 
In Benin haben bisher nur wenige, kom-
merzialisierte Betriebe eine höhere Pro-
duktivität erreicht, während die Masse der 
ressourcenschwachen kleinbäuerlichen 
Betriebe mit einer sinkenden Faktorpro-
duktivität konfrontiert ist. Teilweise kann 
hier zwar eine schwache Transformation 
mit leichter Diversifizierung und einer ge-
samt gesehen leicht angestiegenen Markt-
produktion beobachtet werden, allerdings  
werden diese Produktionszuwächse bei 
insgesamt gleichbleibenden Strukturen 
weiterhin durch Flächenausweitung er-
zielt. Der Hauptgrund für die stagnierende 
oder sinkende Produktivität ist die fort-
schreitende Bodendegradierung, die wie-
derum Armutsursachen hat.  
 
Im Tiefland Äthiopiens findet dieser De-
gradierungsprozess noch stärker statt. Es 
zeichnet sich hier ein struktureller Wandel 
ab, der in einer deutlichen Veränderung 

bisheriger Siedlungs- und Landnutzungs-
muster besteht. Hier ist es inzwischen zu 
einer massiven Verarmung mobiler Viehal-
ter gekommen, da sich die Herdengrößen 
pro Haushalt drastisch vermindert haben 

 

 

Ländlicher Strukturwandel wird hier als ein multidi-
mensionaler Prozess verstanden, der mit Veränderun-
gen grundlegender Merkmale der Wirtschafts- und 
Lebensweise der Menschen in ländlichen Räumen un-
ter Berücksichtigung ihrer Einbettung in gesamtge-
sellschaftliche und globale Dynamiken einhergeht.  
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und die Weidegründe stark degradieren. 
Die produktivsten kommunalen Weide-
gründe in Flussnähe werden durch großflä-
chige Landinvestitionen versperrt und zu-
nehmend privatisiert. Notgedrungen ha-
ben die meisten Haushalte begonnen zu 
einer eher sesshaften, stärker diversifizier-
ten Lebensweise überzugehen. Wo mög-
lich, wird mobile Weidewirtschaft zuneh-
mend mit subsistenzorientierter Landwirt-

schaft (v.a. Mais) kombiniert.  
Diese Analyse bezieht sich auf das 
Tiefland, während im Hochland trotz ho-
her nationaler Wachstumsraten und Erfol-
ge in der Armutsminderung bisher eben-
falls keine breitenwirksamen strukturellen 

Veränderungen zu verzeichnen sind. Wei-
terhin lebt ein Großteil der Bevölkerung im 
Hochland  von kleinbäuerlicher Landwirt-
schaft unter zunehmend prekären Verhält-
nissen, die auch hier wieder in massiver 
Degradierung und extrem kleinen Anbau-
flächen besteht. Wenngleich Frauen auf-
grund ihrer wachsenden Einbindung in ein-
kommensschaffende Tätigkeiten in die-
sem Strukturwandel mehr Selbstbewusst-
sein und Macht erlangen, hat sich ihre Ar-
beitslast ebenfalls stark erhöht.  

Komplementär ist mit dieser Entwicklung 
ein Wachsen der Städte durch die Zuwan-
derung der Viehhirten, Flüchtender aus 
Eritrea und Somalia sowie Arbeitsmigran-
ten aus dem Hochland verbunden, eben-
falls ohne entsprechende Absorptions-
möglichkeiten auf dem Arbeitsmarkt.  
 
Zusammengenommen stehen damit die 
Trends im ländlichen Raum Afrikas unter 
umgekehrten Vorzeichen, als es in Europa 
der Fall war: Während dort die steigende 
landwirtschaftliche Produktivität die Men-
schen zur Abwanderung trieb, ist es in Afri-
ka u.a. die stagnierende Produktivität, die 
die Urbanisierung befeuert.    

Die Urbanisierung in Afrika verläuft nicht 
gradlinig   

Zwar ist es Fakt, dass eine wachsende An-
zahl junger Afrikaner und Afrikanerinnen 
in die Städte migriert, wobei immer mehr 
kleinere und mittlere Städte Migrations-

ziele sind. Es  findet jedoch keine Entlee-
rung des ländlichen Raumes statt, wie man 
denken könnte und wie dies etwa in Euro-
pa der Fall war. Wegen des weiterhin ho-

hen natürlichen Bevölkerungswachstums 
in allen afrikanischen Ländern wächst die 
Bevölkerung mittelfristig auch in ländli-
chen Räumen weiter an. Während die Ge-
burtenrate in Europa  mit dem Struktur-
wandel sank, ist sie in den ärmsten Län-
dern Afrikas weiter auf einem sehr hohen 
Niveau. 

Die Beschäftigungsmöglichkeiten afrika-
nischer Städte sind zu gering 

Während in Europa die abwandernde 
Landbevölkerung durchaus Chancen hat-
te, in den Städten Beschäftigung zu fin-
den, hat der Großteil der Zuwanderer in 
afrikanischen Städten keine großen Zu-
kunftsoptionen, denn die (formalen) Be-
schäftigungsmöglichkeiten sind dort viel 
zu gering. Die Bauwirtschaft und der 
Dienstleistungssektor, aber auch der Berg-
bau oder die landwirtschaftlichen Großbe-
triebe rund um Städte bieten zusammen-

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Indikatoren des Strukturwandels in Afrika im Vergleich 

Quelle: Ergebnisse des SLE Forschungsprojekts 
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genommen nur für einen sehr kleinen An-
teil dieser Menschen Jobs. Auch in Zukunft 
wird wohl eine arbeitsintensive Industriali-
sierung, wie sie in Europa im 19 Jahrhun-
dert stattgefunden hat, in Afrika kaum zu 
realisieren sein, was die Perspektiven noch 
verschlechtert. Denn im Zuge der Globali-
sierung wird auch in afrikanischen Ländern 
eine Industrialisierung eher kapitalintensiv 
und digital geprägt sein, sollte sie über-

haupt stattfinden. Hier entstehen vielleicht 
Chancen für Unternehmensgründungen, 
aber im Grunde wissen wir nicht, wie sich 
die Arbeitswelt als Ganzes verändern wird.  

Zirkuläre Migration und multilokale Le-
benshaltungssysteme   

Aufgrund dieser Verhältnisse wandern 
nicht wenige Menschen später wieder zu-
rück aufs Land. Wegen  des Zusammen-
halts der Familien und fehlender formaler 

sozialer Sicherungssysteme leben die 
Menschen in multilokalen familiären Netz-
werken, die sich gegenseitig in Krisensitu-
ationen sowie saisonal unterstützen. Mig-
rationsbewegungen richten sich nach den 
jeweils besseren Überlebensmöglichkeiten 

und verbinden sich mit Rückmigration o-
der Geldüberweisungen über Mobiltelefo-
ne. Diese Strategie minimiert Risiken und 
ist sinnvoll, hat aber bisher nichts mit einer 
dynamischen Wirtschaftsentwicklung ge-
mein. Man könnte hier allerdings anknüp-
fen und diese Netzwerke als Ausgangs-
punkt für wirtschaftliche Aktivitäten viel 
mehr berücksichtigen als es bisher getan 
wird. 

Wie könnten Entwicklungsprozesse in Afri-

ka sozial inklusiver und ökologisch nach-
haltiger gestaltet werden? 

In Afrika zeichnet sich ein Wandel unter 
umgekehrten Vorzeichen ab, der oft mit 
geringerer Fläche pro Haushalt, sinkender 
Produktivität und mehr Armut einhergeht. 
Ausgehend von diesem Ergebnis leiten 
sich strategische Ansätze mit zwei grund-
legenden Zielrichtungen ab: 

 Verbesserung der Produktivität durch 
ökologische Intensivierung der Land-
wirtschaft. Aufhalten der Naturres-
sourcendegradierung, um den Abwan-
derungsdruck  zu senken. 

 Steigerung der Bildungs– und Job-
chancen v.a. für junge Menschen und 
verarmte Viehhirten in den Städten. 

Die Verlangsamung der Verstädterung und 
die Schaffung von Arbeitsplätzen berück-
sichtigen einerseits die begrenzten Kapazi-

täten der Städte und zielen gleichzeitig 
darauf ab, dieselben auszubauen.   
Auf dem Lande sind eine nachhaltige Bo-
denbewirtschaftung, Diversifizierung der 
Anbaukulturen, angepasste Mechanisie-
rung und effektivere Vermarktung not-

wendig. Dazu gehört auch der Aufbau der 
vor– und nachgelagerten Elemente der 
Wertschöpfungskette.  
Ob ländliche Entwicklung realisiert und EZ 
einen wirksamen Beitrag leisten kann, 
hängt zudem davon ab, ob sich für Agrar-

produkte Preise erzielen lassen, die die 
Anreize für eine nachhaltige Produktion 
für kleinbäuerliche Betriebe sowie für 
Viehhirten verbessern. Ganz ohne die An-
passung der globalen handelspolitischen 
Verzerrungen an diesen legitimen An-
spruch wird eine solche ländliche Entwick-
lung nicht zu realisieren sein. 

 

Dieses Briefing Paper entstand auf Grundlage eines Forschungsprojekts am SLE, das durch das Bundesminis-
terium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ)  im Rahmen der Sondereinheit 
"EINEWELT ohne Hunger" (SEWoH) beauftragt wurde. 
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